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Wer macht Prävention in der Schweiz? 

• Kantone und Gemeinden: Sie sind die verantwortlichen staatlichen 
Akteure. 

• NGOs: Sie sind wichtige Akteure und agieren selbständig und/oder mit 
Mandat der öffentlichen Hand 

• Der Bund: koordiniert und unterstützt 

• Zweckgebundene Mittel (KVG-Prämienzuschlag, Tabakpräventions-
abgabe, Alkoholzehntel) unabdingbare Finanzierungsinstrumente 
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Beispiel:  Ernährung und Bewegung 
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• Mit Policymassnahmen 

positive Veränderung der 

Lebenswelt  

• Erfolgreiche Projekte 

multiplizieren 

• Mitfinanziert von 

Gesundheitsförderung 

Schweiz 

 



 

4 



Beispiel:   

Gesundheitsförderung in der Arztpraxis 
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Nationale und kantonale 

Präventionsprogramme und Projekte 

• zu Risikofaktoren: Tabak, Alkohol, Bewegung und Ernährung 

• zu Zielgruppen: Frühförderung, Senioren, Migration, 

• zu Settings: Betriebe, Schulen, Arztpraxen 

• zu Krankheit: Krebs, Demenz, Herz-Kreislauf (in Erarbeitung), 
muskuloskeletal (geplant), psychische Gesundheit, Suizidprävention (in 
Erarbeitung) 
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Wo liegen heute die Herausforderungen? 

• Viele Akteure, heterogene Zieldefinitionen, unterschiedliche Rollen- und 
Kompetenzansichten 

• Historisch entstandene Angebote und Finanzierungen orientieren sich 
nicht zwangsläufig an den aktuellen Krankheitslasten und Problemen  

• Gesundheitsförderung und Prävention im politischen Gegenwind 
(Stichwort: Präventionsgesetz) 

• Spardruck bei der öffentlichen Hand 
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Neue Dachstrategie als 

Orientierungsrahmen 

  

Risiko-
faktoren 

Ziel-
gruppen 

Settings 

Krank-
heiten 

Finanzie-
rung 

NCD-Prävention 
Bewährtes weiterentwickeln – Prävention in der Gesundheitsversorgung –  

Zugänglichkeit – Zusammenarbeit – Ressourceneinsatz 



Anliegen der Kantone in Bezug auf die 

NCD-Strategie 

• Bewährte Programme und Zusammenarbeitsformen nicht aufheben 
sondern zusammen mit den Kantonen weiterentwickeln 

• Koordination innerhalb der nationalen Akteure in Bezug auf 
Schwerpunkte und Ziele verbessern  

• Angleichung der Kriterien für Unterstützung an Kantone durch 
zweckgebundene Gelder 

• Sicherung der zweckgebundenen Gelder  

• Anpassung an konkrete Bedürfnisse und Anliegen der Kantone im 
Rahmen der Massnahmenplanung 
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